
Summary
As part of surveying work carried out in the 
summer of 2017 at the former Belgian »Colo-
nel BEM Adam« barracks, the city archaeolo-
gists of Soest documented numerous features 
associated with its use as a prisoner-of-war 
camp for French of�cers, »O�ag VI A« in the 
Second World War. Besides foxholes for the 
German camp guards, three substantial pits 
were also uncovered, which had been excavat-
ed using large machinery for the disposal of 
waste from the former camp during a clean-
up operation carried out before the spring of 
1946. The �nds give an almost complete over-
view of everyday life at the camp from sever-
al different perspectives. 

Summary
Tijdens proefopgravingen in de voormalige 
Belgische kazerne »Colonel BEM Adam« in de 
zomer van 2017, heeft de archeologische dienst 
van de stad Soest talrijke sporen gedocumen-
teerd die verband houden met het gebruik in 
de Tweede Wereldoorlog als krijgsgevange-
nenkamp »O�ag VI A« voor Franse of�cieren. 

Naast dekkingsgaten voor het Duitse kampper-
soneel zijn drie grote, vóór het voorjaar van 
1946 machinaal gegraven kuilen blootgelegd, 
waarin afval van het kamp is begraven. De 
vondsten verschaffen een goed overzicht van 
het dagelijkse leven in het kamp.
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Der für 2018 geplante Bau einer 3,5 km langen 
und 8 m breiten neuen Wasserleitungs trasse 
der Stadtwerke Münster erforderte eine denk-
malp�egerische Begleitung durch die Stadtar-
chäologie Münster. Die Leitungstrasse verläuft 
durch Handorf-Dorbaum von der Emsaue im 
Norden entlang der mittelalterlichen Wallburg 
Haskenau über den Standortübungsplatz der 
Bundeswehr vorbei an der Fachklinik Horn-
heide bis zum Wasserwerk östlich der Bahn-
strecke Münster–Greven. Es handelt sich bei 
dem Areal um eine der archäologisch vielfäl-
tigsten Landschaften Münsters. Seit dem Pa-
läolithikum wurde das hochwassergeschützte 
Gebiet zwischen Werse und Ems ausgiebig als 
Rastplatz, Siedlungsstelle und Bestattungsplatz 
genutzt. Mehr als 30 archäologische Fundstel-
len sind im direkten Umfeld der Trasse be-
kannt (Abb. 1). 

Die außerordentliche Qualität dieser Bo-
dendenkmäler, darunter ein bronze-/eisenzeit-
liches Gräberfeld und eine mittelalterliche 
Turmhügelburg (Haskenau), erforderte eine 
umfassende Prospektion. Eine voll�ächige ar-
chäologische Ausgrabung der gesamten Tras-
se ist kaum möglich, versorgungstechnisch 
ist die Neuverlegung aber unumgänglich. Im 
Hinblick auf die Größe der zu untersuchen-
den Fläche bei einem vergleichsweise kleinen 
Investitionsvolumen und das sehr heteroge-
ne Landschaftsbild (Wald, Feld, Dünen) galt es, 
vonseiten der Stadtarchäologie ein Prospekti-
onsvorgehen zu �nden, das eine Einschätzung 
von Masse und Dichte sowie der räumlichen 
Verteilung weiterer Bodendenkmäler ermög-
lichte.

Dazu wurden über die Gesamtdistanz von 
insgesamt 3,5 km systematisch Suchschnitte 

Von der Pfeilspitze bis zur Patronenhülse – 
Prospektion in Münster-Handorf
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angelegt, in der Regel im Ausmaß von je 8 m 
× 8 m mit einem Abstand von 25 m zueinan-
der (Abb. 1). Bedingt durch äußere Gegeben-
heiten, beispielsweise durch dichten Baum-
bewuchs und Wirtschaftswege, wurde von 
diesem Schema in sinnvollem Maße abgewi-
chen. Im Bereich einer dünenartigen Ober�ä-

ren, die auf ein Gräberfeld der Bronze- und 
Eisenzeit hindeuteten. Dieser Abschnitt soll-
te nach Beendigung der Prospektion voll�ä-
chig ausgegraben werden. Insgesamt entstan-
den so zwischen September 2017 und Januar 
2018 64 Suchschnitte mit einer untersuchten 
Fläche von etwa 3500 m2. 

chenstruktur war der Einsatz eines Baggers 
nicht möglich, sodass hier kleinere Flächen 
von 1 m × 1 m Größe per Hand ausgeschach-
tet wurden. Verliefen archäologisch relevan-
te Befunde über die Suchschnittgrenzen hin-
aus, wurden diese entsprechend erweitert. Ein 
etwa 350 m langer Bereich am Nordende der 
Trasse wurde aufgrund seiner Lage direkt in 
der Emsaue ausgespart. Im Bereich des Ho-
fes Wittkamp und entlang der Straße »Zur 
Haskenau« konnte ebenfalls auf Suchschnit-
te verzichtet werden, da hier bereits vor Be-
ginn der Prospektion Fundstellen bekannt wa-

Da es sich in weiten Teilen der Unter su -
chungs�äche um militärisches Truppenübungs-
gelände handelt und diese Flächen schon vor 
und während des Zweiten Weltkriegs für mi-
litärische Zwecke genutzt wurden, musste von 
einer großen Anzahl im Boden verbliebener 
Kampfmittel ausgegangen werden. Nach der 
Luftbildauswertung musste etwa die Hälf-
te der Leitungstrasse als Abwurfgebiet dekla-
riert werden. Drei im Rahmen einer Ober�ä-
chendetektion entdeckte Verdachtspunkte auf 
Blindgänger führten zu einer minimalen Ver-
änderung des geplanten Trassenverlaufs kurz 

Abb. 1 Gesamtplan der 
Suchschnitte und Lage der 
vorher bekannten Boden-
denkmäler (Kartengrund-
lage: ALKIS 2017, Stadt 
Münster, Vermessungs- und 
Katasteramt; Gra�k: 
Stadtarchäologie Münster/
J. Markus, S. Stamer).
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Abb. 2 Bodenabtrag und 
Metallsondeneinsatz 

(Foto: Stadtarchäologie 
Münster/P. Hessel).

Abb. 3 Schlüsselloch -
grab mit zentraler Urnen-

be stattung in Planum 1 
(Foto: Stadtarchäologie 

Münster/P. Hessel).

nach Beginn der Prospektionstätigkeiten. Er-
schwerend war auch, dass kurz nach Kriegsen-
de eine Kampfmittelräumung des weiter süd-
lich gelegenen Flugplatzes stattgefunden hatte 
und die gefundenen Kampfmittel in die nörd-
lichen Teile des Standortübungsplatzes ver-
bracht wurden, um sie dort kontrolliert mit 

Minen zu sprengen, was scheinbar nicht gänz-
lich gelang. Daher galt es, mit der gebotenen 
Vorsicht den Oberbodenabtrag mithilfe eines 
Baggers vorzunehmen und die Flächen dabei 
ausgiebig mit einem Metalldetektor zu son-
dieren (Abb. 2). Auf diese Weise wurden die 
Suchschnitte abgetieft und zahlreiche Patro-
nenhülsen, einige Bombensplitter und selten 
auch scharfe Munition zutage gefördert. Darü-
ber hinaus wurden auch tiefgreifende Panzer-
spuren und Schützengräben erfasst, die teil-
weise noch mit Wellblech ausgekleidet waren. 

Neben diesen jüngsten Eingriffen in den 
Boden offenbarte sich über die große Distanz 
eine vielfältige Siedlungslandschaft. Es zeigten 
sich stark unterschiedliche Bodenaufbauten 
in sehr unterschiedlichen Landschaftsräumen. 
Das ehemals sehr wellige, teilweise dünige Ge-
lände ist heute größtenteils nivelliert. In den 
Suchschnitten aufgenommene Geopro� le bil-
den diese Variationen detailliert ab. Die ar-
chäologisch relevante Untersuchungsebene 
folgt in weiten Teilen unmittelbar auf einen 
durchschnittlich 30–40 cm starken Oberboden. 
Ein Anreicherungshorizont ist nur abschnitts-
weise vorhanden gewesen und wenn, dann in 
sehr unterschiedlichen Stärken. In Teilen wur-
den gekappte alte Ober� ächen angetroffen, in 
anderen Abschnitten angefüllte oder zuge-
wehte Bereiche, in denen die alten Horizon-
te noch intakt waren. Areale, die den Eindruck 
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eines nicht rezent überprägten Dünengebie-
tes erweckten, stellten sich nach den Sondagen 
als künstlich angelegte Gefechtsstellungen der 
Bundeswehr heraus.

Die Lage und Verteilung der erfassten ar-
chäologischen Überreste verschiedener Zeit-
stufen lieferte ein heterogenes Bild (Abb. 1). 
Im Bereich des Waldes in der südlichen Tras-
senhälfte waren Grabbefunde der Bronze-/ 
Eisenzeit mit zwei Schlüssellochgräbern, die 
nur teilweise innerhalb der Untersuchungs-
�äche lagen (Abb. 3), und einem  vollständig 
erfassten Kreisgraben nachweisbar. Aus dem 
Zentrum des einen Schlüssellochgrabes konn-
te eine Urnenbestattung nahezu  vollständig 
geborgen werden (Abb. 4). Innerhalb des Kreis-
grabens befand sich ein Leichenbrandnest. Der 
östliche Trassenabschnitt war hingegen be-
fundfrei. Die nördliche  Untersuchungs�äche 
zeigte in den Suchschnitten eine lockere 
Streuung von Siedlungsbefunden, die nach 
bisherigen Erkenntnissen in die Eisenzeit zu 
datieren sind (Abb. 5). Die Gefäßkeramik weist 
typisch eisenzeitliche Gefäßtypen und Ver-
zierungen auf, z. B. Kammstrich- sowie ande-
re Schnur- und Ritzverzierungen und getupf-
te Ränder. In diesen Kontext gehört auch ein 
teilweise aufgedecktes Kolluvium, das verla-
gertes Fundmaterial der Eisenzeit enthielt, wie 
sekundär gebrannte Keramik, Schlacke und ei-
nen Reibstein.

Auffällig war in dem Areal zwischen 
Gräberfeld und Siedlungsresten neben dem  
Fehlen archäologischer Befunde das Vorhan-
den sein von steinzeitlichen Artefakten wie 
Pfeil   spitzen, Klingen und Kratzern sowie Ab-
schlägen und Kernstücken. Am ehesten las-
sen sich diese Artefakte dem späten Paläoli-
thikum zuweisen.

Neben den vorgeschichtlichen Funden und 
Befunden konnten auch vereinzelt mittelal-
terliche und frühneuzeitliche Funde gemacht 
werden. Diese lassen sich aber bis auf wenige 
Ausnahmen auf den Bereich im Umfeld des er-
haltenen Bodendenkmals Wallburg Haskenau 
räumlich begrenzen.

Das Ergebnis dieses Prospektionsverfah-
rens ist die Benennung von Abschnitten der 
Leitungstrasse, die 2018 voll�ächig untersucht 
werden müssen, vorwiegend im Bereich des 
Gräberfeldes im Süden und des Kolluviums im 
Norden. Andere Abschnitte konnten aufgrund 
fehlender archäologischer Evidenz bereits frei-
gegeben werden. Die Arbeiten in Handorf-
Dorbaum werden voraussichtlich im Herbst 
2018 abgeschlossen sein.

Abb. 4 Freigelegte Urne 
aus einem Schlüsselloch grab 
im Pro�l (Foto: Stadtarchä o-
logie Münster/P. Hessel).

Abb. 5 Eisenzeitliche Sied-
lungsgrube mit zahlreichen 
Gefäßfragmenten, Detail-
planum (Foto: Stadtarchäo-
logie Münster/S. Stamer).

Summary
More than 60 test trenches examined in north-
ern areas of Münster have given an initial im-
pression of a very diverse archaeological land-
scape between the Rivers Werse and Ems. This 
includes a series of �nds from the Early Stone 
Age, burials and settlement sites from the 
Bronze and Iron Ages as well as medieval �nds 
from the area around the Haskenau hillfort. 
Large-scale investigations which can now be 
carried out in a scheduled and planned manner, 
will complete the picture of this region, which 
was intensively used throughout all periods. 

Samenvatting
Meer dan 60 proefsleuven geven een eerste in-
druk van een landschap met een grote variatie 
aan archeologische resten tussen de Werse en 
de Eems in het noorden van Münster. Er zijn 
naast een vondstlaag uit het laat-paleolithi-
cum en grafvelden en nederzettingsterreinen 
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uit de brons- en ijzertijd, ook middeleeuwse 
resten gevonden in de omgeving van de wal-
burg Haskenau. Op grond hiervan kan gericht 
en grootschalig archeologisch onderzoek uitge-
voerd worden waarmee het beeld van dit lang-
durig en intensief gebruikte gebied kan wor-
den gecompleteerd.
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Ladbergen »Grooten Esch« – ein beliebter 
Ort in der Vor- und Frühgeschichte
Kreis Steinfurt, Regierungsbezirk MünsterM

eh
re

re
 

Ep
o

ch
en

300 m nordwestlich des Areals liegt. Dort fand 
zwar keine groß�ächige Untersuchung statt, 
aber es hat den Anschein, als handele es sich 
um eine ausgedehnte Nekropole, die spätes-
tens seit der späten Bronzezeit belegt wurde.

Nachdem im März 2016 die Befundsituati-
on durch eine Voruntersuchung geklärt wor-
den war, wurde von Anfang Oktober 2016 
bis Ende März 2017 in enger Kooperation 
zwischen der Gemeinde Ladbergen und der 
LWL-Archäologie für Westfalen eine groß�ä-
chige Ausgrabung durchgeführt, wobei mitun-
ter schlechte Witterungsbedingungen die Ar-
beiten erschwerten und zu Pausen zwangen 
(Abb. 1).

Die Grabungs�äche liegt auf der nördli-
chen Uferterrasse des Ladberger Mühlenba-
ches (einem Teilabschnitt der Glane), der et-
wa von Ost nach West �ießt. Unter vor- und 
frühgeschichtlichen Bedingungen stellte dies 
eine vorteilhafte Siedlungslage dar: in der Nä-
he eines Fließgewässers, dabei aber hochwas-
sergeschützt und gleichzeitig am Schnittpunkt 
verschiedener Biotope, sodass man mehre-
re unterschiedlich nutzbare Landschaftsele-
mente gleichsam vor der Haustüre hatte. Tat-
sächlich stellte sich im Laufe der Ausgrabung 
dann auch heraus, dass der Ort immer wieder 
Menschen angezogen hat, wie Funde und Be-
funde gänzlich unterschiedlicher Zeitstellung 
zeigen. Die archäologisch relevanten Befunde 
lagen unterhalb einer mächtigen Eschau�age 
im anstehenden Sandboden (Abb. 2).

Abb. 1 Am 23. Dezember 
2016 mussten noch dringen-

de Außenarbeiten vor der 
abzusehenden Grabungs-

pause erledigt werden (Fo-
to: LWL-Archäologie für 

Westfalen/L. Haupt-Faria).

Durch das geplante Neubaugebiet an der Stra-
ße »Grooten Esch« am südwestlichen Orts - 
rand von Ladbergen war eine archäologische 
Untersuchung des betroffenen Areals not-
wendig geworden. Die Fundstelle war schon 
seit 1952 durch eine Fundmeldung des aus 
dem Ort stammenden Archäologen Rolf Gen-
sen bekannt. Außerdem war schon Ende des 
19. Jahrhunderts ein vorgeschichtliches Grä-
berfeld zufällig entdeckt worden, das nur ca. 
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